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Bezirksbeauftragter für Naturschutz 
im Bezirk Halle 
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Korr es pond e nz für d i „ Kreisbenuftragten für Naturschutz, Zeitun11:en und Zeitschriften 

Naturschutzjahr 1959 
Das Juhr 1959 hesitzl be!'eits in ,e incr ( ;rlrnrls\tnrnlr dnige 

Grade mclu \ oraussetzungen als ,las vrt·gangenc. l'in rechtes 
,,Jahr des ::--.a1u r,1·h11tzes·· zu werden. Denn einige Höhepunkt~ 
stehen denen zur Seite, die mit dem Inhalt , 011 Yrranstallungrn 
1·ingcn, um dnmil bei den ,\ngesprorhenen \11(111,· rl, , a mkl'il otl.-r 

gar sogleirh \Virkungen im Intere,sc der '\at11 rsd1 utzarbcit zu 
erzielen. Aber. bitte, kein Feuerwerk wieder abbrennen l Dir .\as 
nn,l Oo, h nltm nirht vor. Dir ~ at11r kb l nn, den \\ r!·h,rl rlr r 
Beständigkeit , or. 

Die wieder geplante 'i a t u r , c h u t ~- w o c h e in der Zeil 
mm 3. hi, 9. !\foi lie~t günstig. \\ l'lln , il' mil firm 1.-'.\1:ti-Feir r tag 
bereit- zmor die rcl'hte \erbindung erhiilt. hekomml ihr der 
Anlauf bestens . Am Himmelfahrtstage. dem 7. Mai, kann die 
\\'andr rfrr11dc zahlrcirher ;\frn,chcn dazu genut1.t werden. 1·in 
I'rühli1111,crklmb jenen zn zeigen, ,lir hi, hrr d,•n Tag nur mit 
Schmaurhen und A1n-Ti~ch-Spirlc11 füllten oder unk lare 1'.iipfc 
surht.en. Verschrobene St.ro hhüte. Zylinder und Papicrmiitzen 
pa~,m nirht 7.11 rlen k iistfühcn Kk i,lern der "latnr. Wenn M1· 
}?rühling nicht. gat· zu , tiirmisrh durch dil' Heimat braust. J..ann 
sich in jenen ersten )laitagen die Obstbaumblüte gerade im 
Hochglanz befinden. Ihr Anhlid, und der Blütenduft b1·gci,tern 
nuch eins Ycrslork1c,lr ;\frmrht•nhr rz. Die Allgewalt im \\ a(·hwn 
de, jungen Grüns der Saaten vcl'lnittclt zwischen :\lemrhcnilciß 
und Erlragwermögen des Boden,. Einmal zwischen den .\ rbeit,­
wochen der Heimat ins Antlitz zu sehauen, hat noch niemals ge­
schadet. Dabei innere Freude zu wecken, nützt am Ende jeder 
Arbeit. Wandertag Himmelfalu:t heißt auch ein Begehen der 

engst.cn Räume rings um unser \Vohnhaus. Nahwandernngen 
decken oft vielmehr a uf, ah solche, die mit Strapazen und D1·iin­
geleien in Bus und Eisenbahn verbunden sind. Am dieser Er­
kenntnis he raus entstand der Wunsch naeh Landschaft.ssehutz-
·cbietcn als Nahcrholungszicle. Sie zu entdecken und den Schutz 

dieser Räume sodann zu betreiben, bleibt eine der Begründungen 
zur Durchfülwung der Natursrhutzwoche. Daß aber beschleunigt 
wieder überall in den Dörfern Gaststätten - wirklich Gast- und 
Rast-Stätten - zu öffnen sind, deren lläumc leider noch immer 
zumeist zweckentfremdet benutzt werden, i>t eine vordringliche 
Forderung in der l'iaturschutzwoche. \V andern durch die Heimat 
soll nicht nur mit llucksa-ck und Kaffeeflasrhe erfo lgen, be-~onders 
dann nicht, wenn kühles Wetter oder kaltci- Regen die Lust der 
Wandersleute ein wenig zu hemmen versucht, 

Ob der Natunrhntzwoche ein besonderer L e i t g e da n k e ge­
geben werden soll. kann einerseits 11utzb1·ü1gew.l sein, sich 
andererseits aber auch hemmend für die Oberlegungen des 
Sichvera11twortlichfühlenden auswirken. ,\ )]gemein wichtig di.irfte 
es sein, einmal .stärker als bisher .,:\aturschutz und Volksbildung" 
oder „ Naturschutz in Erziehung und Unterricht" in den Vorder­
grund zu r ücken. Im abgelaufenen Jahre stellte sich nämlich in 
fast allen Fiillen einer Gesetzesübertretung heraus, daß Un­
kenntnis des Zweckes und erst recht des \\' ertes des :Naturs.drntzes 
in allen Kreisen der Bevölkerung vorhanden ist. Die Mitarb~iter 
in den Verwaltungen nimmt die gleiche Beurteilung höchst selten 
aus. Auch der \Vechsel in der Umbe~etzuug der Verwaltungen, die 
für den Naturschutz maßgebend sind, rechtfertigt da5 Thema 
„Naturschutz und Volksbildung". Wenn dann Schulkinder und 
Lehrer, Berufsschüler und Studenten natursrhützleri.srh unter­
richtet werden, dann dürften die Ausstrahlungen über die Be-

Natursch u tzarb e i t 
Sie besitzt einen Anfang, aber kein Ende. Niemals wird sie rerht 

lcriig. Dc1· Sq ;cn. der von ihr au5geht. ist aller .\rbeit eigen. 
Sir wird jedoch 11i1·ht rntlolmt. Von wem aud1 . .. ? Jrgcmlwelehc 
handcbüblirhen Yorräte Hrma11; sie nicht zu schaffen. \urh der 
Tagr,hedarf b leibt nnhl'kannt. Er ,tc igt Jcnnorh gewaltig an. Die 
:\lt•n,rhrn . die ihn s(·huffen . µ;rl! r11 uls Vornrhrito·r der Zukunfl. 
Ihre Erfol l!;e in der '\atui-schu lwrbcit dienen der :\1enschheit, 
nicht einzeln rn. - Ganz und gar nicht. - Denn d ie Erde dreht 
,ieh aul'h rfo nn wd trr. wrnn l, rin einziger i\1rns1·h sie mrhr hc­
" 11IH1l'II wiirtlr. Sichl' . . . dann wiiren die Pfl anzen. rleren 
ßlülen und Frürhte. ,o~nr die L~ndsrhait m it ihren Srhätun, 
nur f iir sirh , clbst ,Ja. - '.\krl, würdig ... ? Dann stirbe aurh der 
'\ :1t11rs1"h11tz 11 11,. drr nur ,om Men,ehcn für di1· Mcnsrhcu 
wirkl'n kann. 

\\'er den \\'er ! der \Jatu rsrhu tzarbeit verkennt, fühlt nirhts 
, on der '\'a!ur. Ei· weiß 11i1·hH mi t ihr anzufon~cn. als sie 
a11,zubeutr11. Das ist zwar ,ein gutes llcrht, aber nur wenn ihn 
dabei die \' ernunf t berät. [r bedenkt häufig nicht, daß jede 
Stufe- in d!'r Entwicklun~ der (,r,e!lsrhafl rninde~tens die gleichen 
Steigerungen im '\atur, ehntz 1•rfordcrl. Ihr J oeh i;,l ein c;emcin­
samc~. Denn Enh, icklung im menschlichen Sinne \'ergeht sich 
viel zu oft am Ur grund der '.'latur. :'l.ur wenn er, der Mensch, 
hcwcisi·n l,ünntc. daß er der Sonnr .\ufrrstrhen zu wr!·kcn in der 
Lage ist, künntc die Bescheidenheit durch Hochachtung ersetzt 
werden. \'\-'er vermag in die Gesetze der '.".atur regelnd einzu­
greifen f Ein !\Iensch kann es nicht, Millionen auch nicht. und 
Obermenschen werden auf dieser Erde nie geboren. 

l\otwendig und tausendmal nötig ist, mit den Beinen und 
wachem Verstande auf der alten Erde zu bleiben. Sie muß vor 
Frevlern und Toren geschützt werden. Dei· Erde Leben ist aller 
Leben. Ihr weltweiter Schutz ist diesen Schweiß wert, auch J nn n, 
wenn Naturschutzarbeit - niemals recht fertig wird. (394) BN-z. 

deutung des Naturschutzes bis in das Elternhaus, oder in die 
Betriebe sowie die Hochschulen hinein nicht ausbleiben. Daß bei 
dieser Gelegenheit zugleich :mrh biologische Vorg,ingc leicht und 
einfach durch bewährte Mittel volksbildend vermittelt werden, 
ist durchaus nicht selbstverständlich. Es fehlen noch immer die 
geforderten Pflanzen- und Tiertafeln über völlig geschützte 
Objekte. Sie vermissen nicht nur Schulen und Betriebe, sondern 
auch Ferienheime, Bahnhofshallen, Bürgermeistereien, Volkspo­
lizeidicnststellen, Gast- und Kulturstätten sowie andere. Wenn 
neben Jen sachlich-richtigen l'arbtafcln und einer Kurzbeschrei­
bung dazu auch dann und wann einmal die humorvo!le und 
liebenswürdige Seite des Naturschutzes in der Volksbildung zum 
Ausdrnek kiime, könnten anch damit dem "-:atursehutz neue 
Freunde gewonnen werden. Volksbildung im Sinne des Natur­
schutzes erreicht man jedoch nicht allein mit dem gehobenen 
Zeigefinger, sondern mit einer Vermittlung der Kenntni,5c über 
die Natur und der Darlegung ihrer Wohlfahrtswirkungen fiir den 
Einzelnen und fiir ein ganzes Volk. Suchet dafür Bei.spiele, die 
zu begeistern vermögen! ,.Lang ist der \Veg durch Lehren, kurz 
und eben durch Beispiele''. (Seneca d. J .) \Venn also dort, wo 
der Nat.urschutzwoehe eine Richtwig zu geben ist, die Volks­
bildung oder Erziehung als Begründung herangezogen wird, kann 
mit dem Einsatz der Richtungweisung der Gewinn nicht aus­
bleiben. 
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lm vergangenen l'iaturschutzjahr 1958 erklärte die Presse oft 
mit Recht, daß die Aufsätze über die Bedeutung der Naturschutz­
woche zu allgemein und nicht den örtlichen oder kreislichen 

. Gegebenheiten entnommen oder gar angepaßt seien, Noch immer 
ist es besser, vom einzelnen aufs Ganze, als umgekehrt zu schrei­
ben. Rauchschäden, Wasservergiftungen, Badebehinderungen, man­
gelnde Ehrfurcht vor allen Geschöpfen der Natur, einschließlich 
der Pflanzen, Mißwuchs durch falsche Pflegemnßnahmen, Boden­
abspülungen, Hurnusverwehungen, Sorglosigkeiten im Umgang 
und der Lagerung von Müll und Schutt, Landschaftsverschan­
delungen sowie ein Ausräumen der Heimat lassen sich in einer 
\V oche weit besser an kreislichen oder gar örtlichen Tatsachen 
beweisen und volksbildend, gleich aufklärend, verfassen, als mit 
Hilfe allgemeiner Darlegungen. Wenn dabei mehr mit dem 
Herzen, als mit kalter Nüchternheit geschrieben werden könnte, 
wäre sofort mit Verständnis in der Offentlichkeit für den Natur­
schutz zu rerhnen. Jedoch übersättige man die wissenschaftlichen 
Al,hun<lluugcn - falls sokhe überhaupt notwendig Bind? - nicht 
mit überflüssigen Fre111dworten oder mit Fachausdrücken. Sie 
nicht verwenden, bedeutet größere Schreibkunst und dankbarere 
Leser - also weit mehr Erfolg. 

Der Mensch unserer Zeit wählt und urteilt viel zu oft mit 
seinen Augen. Ohr und Geist knüpfen derweil freundschaftliche 
Bcziehung<'n in Traumfnbrikcn an. Wenn also Lichtbildervorträge 
als Feuerwerk <loch abgebrannt werden müssen, dann sag~ mnn 
dennoch treffende ·worte zur Landschaft, über Pflanze. Tier und 
Mensch. Damit denkt sich der Nurseher etwas mehr dabei, als die 
Aussagekrnft des Bildes ihm zu schenken vermag. Damit wird 
zugleich für Film und Bild ein passendes Wort cingl'!eg1. 

Begehungen von Flufl.ufrrn. Waldungen, \\ ie~en, \\ r idcn 
und lleldern, selbst ,·on Anlagen unter sachkundiger Leitung 
kiinncn zu Höhepunkten im Naturschutzjahr führen. Bei Bcun­
standungen ,on Müllkippen, Rauch- und Gasablassungen, \Vasser­
en1nahrnen und \Vassereinleitungcn haben ~ith im zurückliegenden 
J:1hrc vorherige persönliche lliickfraAcn bei den Lnn,1, rhaf l, ­
,,.hädigern sehr bewährt. Dazu gehört aber ein wenig Mut der 
,aturs.chutzbeauftragtcn als Anwälte der Natur. Persönliche 
Fühlung erreicht mehr. nls briefliche Anfragen odet· Vermah­
nungen. Auch der \\ ald und seine Sorgen werden e1·s1 dann von 
der Allgemeinheit richtig Yerstanden, wenn der Forstmann durch 
~eine Jagen selbst führt, sich jeweils au{ die augenbfükliche 
Tagcslnge f111g~,rhncll einstellt und allcN dns nicht verschweigt, 
was ihm selbst 1'.opfschmerzcn bereitet. Der \V nld bleibt der 
natürlirhstc Anschauungsraum in der Naturschutzwoche und in 
deutschen Landen. Die hüufige Frnge der Geführten: ,,Gibt es 
hier noch llehe?'' - eigentlich eine a1·tige llorderung - ent­
schuldige man nicht immer mit \Vach~tumsbehinderungen der 
Kulturen durch diese Widlart. Das überzeugt nicht und fiigt sich 
nkht in den allgemeinen SrhutzgcJanken ein. Vor allem dann 
nicht, wenn den forstlichen Nachwuchs anstelle eine~ Gatters nur 
ein Schild „Schonung" srhirmt. Rehe und Hirsrhe vermögen 
nicht zu lesen. Bei diesen Art Führungen wollen <lie }nndsrhafts­
hungrigcn Menschen aber auch Tiere sehen. Allgemeine :\ngaben, 
z.B. ,.das da oben ist ein ,Haub'vogel" bei dem Anblick eines 
Mäusebussard,. Roten oder Srhwarzen Milnns. Sperbers od~r 
Turmfalken•. sind belanglos. Di~ ßpr\,,,1111ng dieser Vögel für 
den Haushalt der '.'iatur oder als Regulatoren des Gleichgewichtes 
in der Natur, entsprechen dem tiefen Sinn eines Nnturschutzes 
weit bcs6er. 

Ein weiterer Höhepunkt im l\nturschutzjahr 1959 wird der 
4. August bedeuten. An diesem Tage besteht das Gesetz zur Er­
haltung und Pflege dct· heimatlichen Natur (''faturschutzge,ctz) 
fünf volle Jahre. Es l111t sich gut bcwiihrt und behält Turhfühlung 
mit den besten Traditionen in der deutschen einschlägigen 
Gesetzgebung (Hans Klose: ,,ein sachlich wenig abwcirhcnde~ 
'\;aturschutzgc~etz"). Es gilt, ni!·ht nur Rechenschaft über die 
vergangenen fünf Jahre abzulegen, sondern dabei dankbar zu 
bekennen, was in der kurzen Zeit an Schutzgebieten zu den bis­
herigen hinzugewonnen wurde. Ohne (;esetzc und Ordnungen gibt 
es in der menschlichen Gesellschuft nur Niedergang. Je stt·affer 

und folgerichtiger die Paragraphen zum Leben erweckt werden. 
mit der Wirklichkeit durch ihre Anwendung in Verbindung ge­
langen, um so wertvoller ist der Gewinn für die Gesellschaft • 
Jedoch wird das Trockene an jenem Tage nicht zu überwiegen 
haben. Man versuche es einmal am 4. August mit Freilichtvor­
trägen in den Landschaftsräumen, denen der Schutz unmittelbnr 
zugute kommt. Wenn dazu ein Wallgraben, eine Bet·geskuppe, 
Schönburg, Uudelsburg, Ecknrtsburg u. n., das Waldesinllcre 
selbst, ein mächtiges Naturdenkmal oder eine stille \\'aldschneise 
gewählt würden, wird endlich in der Zukunft der Freiluftvortrag 
den schon lange ersehnten Durchbruch erleben. Worte in det 
richtigen Umgebung nusgesprochen, verbinden sich mit der Land­
schaft in Harmonie. 

Na1ürlich werden wohl auch alle Museen im Naturschutzjahr 
1959 die Nnturschutzarbeit wie bisher laufend unter~tiitzen, aber 
auch beider Höhepunkte gedenken. Vielleicht helfen auch die 
öffentlichen Bibliotheken und Betriebsbüchereien mit, einen ßei­
trng dnrrh Snnrlerhinweisr., Autnrlesungen unter freiem Himmel 
und Zusammenstellung von Naturschutzschrifttum zu leisten. Es 
fehlen kleine Bibliographien über jene Buchbestände, die den 
Naturfreund und seine Wünsche nach dem Kennenlernen der 
Natur untersliitzen. Ein Mensch wird leichter zum Beschützer der 
Natur, oder auch der Bauer weiß sich mit der Land~chaft und 
ihren Pflanzen und Tieren nachdrücklicher verbunden. wenn er 
die Vorteile aus den Wechselbeziehungen untereinander et·kliirt 
erhält. - Schaufenster und Schaukästen mit Pflanzen und Tieren 
auszuschmücken, ist altbewährt und versäumt seinen Zweck nie. 

Aber keine Hast in der Vorbereitung der beiden Höhepunkte 
des Naturschutzjahres aufkommen lassen] Was vorher und nach­
her und immer zwischendurch für den Naturschutz begeisternd 
ersonnen und sodann ausgeführt wird, nimmt jene Kreise stärker 
gefangen, die noch :zögernd den Aufgaben des Naturschutzes 
gegenüber stehen. W'enn hierbei auch Jic Verwaltungsstellen aus 
ihrem Kurztreten, ihrem Eigenauslegen der Gesetze und ihrer 
häufigen Schwerfälligkeit hcransgelangcn könnten, würde dann 
vom 1. Januar lii; hin zum Silvester 1959 im und um den Natur­
schutz ein pulsendes Leben herrschen. Jedoch sei auch das 
Gemüt nimmer ,1ergessen; denn es ist dennoch trotz mancher 
Gcgemede Empfangs- und Sendestation im gesamten Ablauf des 
'.'laturschutzjahres. Die Zusammenarbeit aller für alle, einer für 
Jen anderen - so wie es Mutter Natur vorlebt - ruft zur 
Obcrwindu1111: de, Trennenden in der Naturschutzarbeit auf. 

(392) ß'-1-z. 

Welehen ge11efzlh-hen Wert bcalfzeu VoSEellldinfzgeblete? 

Vogelschutz- oder Tierschutzgebiete besitzen den gleichen llechts­
schutz wie Naturschutzgebiete. In der Ersten Durchführungs­
bestimmung zum Gesetz zur Erhaltung und P{Jege der heimat­
lichen '.'latur (Naturschutzgesetz) vom 15. Februar 1955 wird im 
§ 1 zwar nicht die \Vortform „Vogelschutzgebiete" erwähnt, je­
doch heißt es a. a. O. u. a., daß eine Erklärung zum Naturschutz­
gebiet ;ich auf Gebiete, ,,in denen einzelne schutzhedüdtige Tier­
arten oder Tiergemeinschaften sichere Zuflucht unter natürlichen 
Verhältnissen finden (Tierschutzgebiete)" beschränken kann. 

In den Tierschutzgebieten ist es nach § 1 (3) des Naturschutz­
ge&ctzes verboten, den Zustand des Gebietes zu verändern oder 
zu beeinträchtigen, Pflanzen zu beschädigen, Tiere zu beun­
l'Uhigen, zu fangen, zu töten, Wege zu verlassen, das Gebiet 
zu verunreinigen usw. 

Trampelpfade zu einem mit seiner unmittelbaren Umgebung 
ge,schützten ' See oder Teich hin anzulegen, sind Gesetzes­
verstöße. \Ver die Wege eines Tierschutzgebietes mit seinem 
Hunde durchwandert, hat ihn straff an der Leine zu führen. 
Das bezieht sich auch auf „amtliche" Schutz-, Melde- und Jagd­
hunde. Vogelnester, Vogeleier und Vögel, auch alle nichtge­
schützten Arten, , tehen hier unter völligem Schutz. Dus trifft 
auch auf alle Säugetiere, Kriechtiere, Lurche, Kerb- und \Veich­
tiere zu. 

K, wird auf die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen 
nachdrücklich hingewiesen. Ableitungen oder Ausreden gestattet 
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kein anderes Gesetz und keine Sondcrve1·einbarung außerhalb 
des N aturschutzgesctzes. 

Kach § 5 (4 ) der Sech.,t en Durchführungsbestimmung zum Gc­
s,ctz zur Regelung des Jugdwe~cns vom 23. Dezember 1957 wird 
die Ausüb ung der Jagd in :'.'iatunchutzgebictcn, die .,in der 
Regel auf tliL· \'\'ildsrhadcmrerhü1ung nnd W ildhege z11 beschrän­
ken ist" . durch die Jagdbchiirde de~ ß ezirkes im Eimernehmen 
mit der Bezirh-'.'intursch,utzwrwalt ung überwacht, sofern eine 
enhprcrhende Regelung nicht berei ts durch besondere .\nord­
nungcn odct· dureh besondere \\ ei, ungen erfolgt ist, ,lic rnn der 
Zentralen 1\l aturs(•hutzH rwal tuug im Eim e,·nehmen mit der Ober­
s ten J agdbehörde erlassen bind. (401) B:\'-z. 

Ehu t wt-lli11:.- !ii l clJC' l'nnii;t-n a ls Smu1:r.anord nunii.-n 
Der § 7 de, ( ;e, et zes zur Er ha ltung und P fkgc der hci111a t­

lichen '\atur ('ia turs«·hut1g e,e tz) ,om 4. \.u~us t 1934 sieh t in 
~rincn hei,lcn .\h,iilzrn ,fü, Ein~tweilip;r Sirhrnrng , on hishcr 
n k htgrsrhiilztr n Uhj l'l, len , or. Sir i,t eine \ ' nrwq;nahme r inrr 
Sch utzanordnun,;. die ihre Begründung i n einer Solortmaß­
n nhmr aus manrhcrlci (;ründrn finde t. Ei ns twriligr Si(·hcrungen 
k i i lllll'll clic- '\atur,rhutzH·rw:1ll1111gen !reffrn. uhnr ,bß , ir fii r 
eilll' Sd1ulzanur<lnunp; narh § 6 (:!) zuständig , incl. D. h .. ila(~ 

beisp ielsweise eine J..r r i,-.'\ at11 r,rlrntn r rwa l!u n/!: ohne 11eitr rrs 
in ,Irr Lag,· i, t. a 11, rr, r hr11r L ancl,drnfts-c-hutz- oclrr \a1111·-

1,rhut7µ;el,irt ;• (•in,t„ eilig zu ,irhr rn, wenn .,ie es in Z11~.1111111en­

urheit mit clrm l~rci,hcauf traglcn fiir ~atur~chutz und anclc1·cn 
V 1•1·wall11ng"trllc11 für notwendig crachtrt. 

\\ ann \\ i ·,l 1·i111• Ei!1,tw1•ilii;r Sirlu•:1111~ 11olwr1111i/!:1 \\ 1•n;i rn 1·­

warten i,t. ,laß einem al, Sd1u tzgcbirl au,l'r,rh cnen Laruf,('haft,teil 
dunh wirt ,chnitl irhc :'llaß nalmwn l,dahren in e iner mwrwiir,,rh­
((•n VNiinrlc1·1111~ och•r .,nu,t ip;r 8rhiilliµ;u ngen drohen. lli•· \ ,·r­

änderungen l,önnrn [aude,kuhurellt·r. ä,thl'li;cher. 'ln ialh~ i;i,•­
niwhcr, !aud,rhafhge,taltcn,kr und a nder er \ rt ,ei·n. 1·.im· 
Ein,lwcilip;e Si('hrr11ng kann 11hl'r a,wh ,lnnn au,p;l'sprnrhen wrr­

dr n. wr1111 zu rinrr 11ot11 r11, li~1•11 wi,wml'haflli<·ln·n 11111] 11i rt­

schaftlk hrn Begründung e iner Srhutzanordnung ,.längere Zeit"' 
·vergeht. , o daß hierzu (,u tarhten eingeholt wenlrn 111iisseu ocler 

daß aus (;riinrlrn einer .\ 1'11ri tsiibcrla~l11np; der Vcrwallnng•,,trllcn 
,,längere Zeit" notwendig ist, clie z um N achteil des zu schü tzenden 
Land.schaftsteiles beitragen könnte. 

W ie langc gil t eine Ein,tweilig(• Sil'i,crnng? Dr r C:c,ctzp;C'bcr 

µi bt <lnfür k r inr fr~lr F ri,t an. Erfahrung8gemül~ dürfte l'inc 
Höchstdauer ,·on fünf Jahren nicht zu iibersrhreil en sein. J e 
kürzer die Ei11;1\1eilige Sicherullg in .\nsprueh genommen wird, 
un .,o g iinstigrr· i, t rlie Vorau~sl'tzung fiir eine Schulzunortlnung. 

Eimtwciligc f:i,huungcn he-Lzen den gleichen rechtlichen Wert 
wie enclgiilligr Schu tzanordnungen. Die Eigentümer oder Rcrhts­
trügcr sowie Driltc h aben ~ich von dem Zeitpunkt einer srhrift­
lichcn Mitteilung ,lunh cinr 'l:atun ,chutz, l'rwnlt ung jrtllidtcr 
V crfügung über das Objekt zu enthalten. (395) ß'\1-z. 

Futtrrl:iuLt- ro„ Ull"t-re V6g.-I 

In Feldremisen. geeignetem (; elän<le det· Schutzgebiete. größe­
ren P arken, Schul- und ~ki11 gärten 1;owie YOr Forstltiiu ,~ru 
reichen die iiblirlwn Fnlterhäuscr für unsere µ1·fi1·derlrn Freunde 
nicht immet· aus. \\'cnn nud1 clas llessisrhc J•·u1terha11s sehr gut 
geeignet ist, so erfordert sein Bau doch gröl!.ere Kosten und 
.Mntcria]auf wendungc:i und setzt H andfertigkeiten ,orans. 

Eine einfnrhe Fnlt~rlauhe (:\fo,lell 11 Mcrsrlmrg) (liirftc f ür 
größere I◄'iitterungsbedürfnisse ausgezeichnet gcniigrr1. Sie besteht 
aus 4 als Rechteck 1.011 etwa 2,00 mal 1,50 m in den Boden 
eingegrabenen Pfählen. Die langen SeitPn crhaltrn noc-11 je einen 
Pfahl in ihre Mit te geset zt, der die Eckpfiihlc um etwa :10 em 
überragt. Einige Querleisten wrhindcn die Pfähle unterein­
ander, so daß auf denselben ein nach \Vesten und Osten tief 
geneigtes Dach zu rnhen vermag. Hierüber wird eine lgclitdecke 
gespannt, die mit Schilf oder Kiefernreisig abgedeckt wird. In der 
Laube hängt von der Deckenleis te herab ein etwa 35 mal 50 rm 
großer 11uttertisch. der an seinen Ilündet·n mit iiherhöhten Leisten 
beschlagen wird. In Lauben der freien Landschaft können für 

Fasane und lkbhiihner auch Kaff und Dru,chnhfällc unter dr.n 
Futtertisch gestt·eut werden. Selbst Schweinenabel und andere 
flei~rl1Iirhc Abfälle hänge man für Meisen und Spechte unmittel­
bar unte1· d11s Laubernlad1. 

Oh in ihrer N ähe zugleich Futterraufen und Salzlecken für Reh 
und Rothirsch aufgestellt wet·den können. muß ein \Vildvorkom­
und die Örtlichkeit cnt, rheiden helfen. 

\\'ichtig ist. <laß dir F ntlerlau be völlig fre i unter mittrlhohcn 
Bäumen s teht. a lso ohne direkte Bmrhdcckung. damit sirh \'\.iesel, 
:\larder und 1'.atzen von den \ ögelu nicht ungesehen hcra11-
sd 1lrirhP11 kiinncn. Srhner, erwchungrn trrtrn f iir J rn Fu t lt•r­
tiseh k aum ein. Die Laube paßt .,ich ihrer l mgebung gut an. Im 
Frühjahr kmm sie abgebrochen u nd sodann wie,lcr i m Herbs t 
nn gli·i,·h cr mlrr andere r Stdle crrir h11, t werdrn. (:19:") ll'\ -, . 

-Ober d n8 Recltt d .-• Anfhiina<-n l!I f"l n t-8 Futte r hau1t-8 
fü., , ·uiie-I 

Es l,a1111 , orkommen. rlaß d n Ha u, wir t ~einem '.\Iietrr <la, \ u{­
h än gen cinr, Fultr rhauses Hrwchrt. E1· kann es untersagen . wenn 
d urrh die .\ nhringung da, '.\laucrwerk seines ßr, itztmn, um arh­
gemiil~ frrlrnntll'lt oder l11•sc·hii,ligt wird. Er 11111g r s ohnr wcilcrrs 
gestattrn . wenn ,lir Futter, tcllc für die Vögel sach~em,m auf­
grhängt ist und he,ondrr, ,l.rnn, wenn ,ie innerhalb des l◄'rnsler­
r ah mcn, hängt. tl(•r rin Teil ,ler geniir!dcn \\'olnump; i,t. O(k r 

wrnn cla, Fnltl'l'h:nis auf dem Fen,!er ,im~ hr fe,tigt wurde. Drr 
Yop;elfreund i,t nicht herer·htigt. Wild(l'n)l, raukimerrien bzw. 
Dni••(·h ahfiillc 111 ~trrurn. dir /!,l'cignrt sin,I. die mnlir~cn,!fü 
< :ärlt'n zn Hrnnkrau((•n, Da, iri ff t l,c,oncl,·r, an r :\h•hk~am,·n 
zu. Dic,r Fu !trr,toffr grhiiren be,srr in die llrmi~en al• Fnttrr 

fü r llrhhiilllll'r nnd Fa,ane oder werden lief vcrgral,rn nnd damit 
111hi-hücll k h •;(•111ad1l. Dagl'gc-11 l,ann dri- l\lirler 1111h,·ck11klirh 
handrliihlirhc, Strruintter. althackrnr, \\ eil3broc. Beeren und 
Obstre,te. u1t ;_\('saho1r Flri.,rh- und h.noehrnteile in seinen !..:asten 
•,lr!'nrn . . \nrh ,rinr Jliitter 11ng ,li,•nt ,[('r Erhal tung drr Viigel. 

die Hit· ,fü l,iologiselw Srhii,lli11g,hrkämplung eine große Be­
deut ung l,(',i tzcn. 

\\ o die~r Voran,,rtznngen nr lien J ._. r Sauh,,rhaltung der F ultcr ­

stcllc cdiilll werden, k ann niemnnd ,la, Aufhiingen eine, Fu tter­
k n,tem fü r die Vögel verbieten. E, liegt im Interesse der Vögel 
und ihr en zahlr rirhen Freunde, wenn alle Beteilig ten in rnget· 
und vcr, tünrlnis, oller Zusammcnar!Jcit den Vogclsehn tz zu i iirdcrn 
, ersurheu. (93) BN-z. 

Zu karae WoJ"te um dle Tonne 

Nur wenige Menschen brgrgncn in der freien Lanclsd1aft den 
urigen Recken unter den Gemeinen \Vcißtannen. Bald mehr 
m ögen den Melodienperlen auf einer Stradivari-Geige oder einer 
anderen unter den alten Crcmonescrn gdauscht haben, deren 
Böden die Tanne ~ehenkte. Die Geigenbauer der Erde bevor­
zugen ihr ast- und kienfreies Holz und schätzen sein Schwing­
und Klangver mögen. Ah wäre uralte, Liedgut der \Valde,eimam­
keit in den bleichen Zellen des Holzes gespeichert... ,,Es 
rlluschet wie ein Träumen / von L iedern in den Bäumen, / und 
mit clcn \Vellrn ziehen / ,erhüllte Melodien" (Lenau). 

Einr weiße "1focht im Tannenwald narh tagelangen Flo-cken­
sliirmen, unter de~ Vollmondes s(·hummrigen Lichtessenden, ver­
zaubert die tiefen Gas,en zwischen den Riesenstämmen in einen 
,ondcrsrhönen Tranm dieser Wrlt. Oft umweht uns der Duft 

nal'h U rul ttunncn. und nl,; verdampfe wieder das Dernstein­
ge,chmeide einer s tillen Begleiter in. Man wird zugleich daran 
erinnert, daß die Riesengräber Millionen Jahre alter Kohlenlager 
nichts weiter nh 11ntcrgrgar1ge11e Nadel- und Famwüldcr fiillcn. 

Erst im Anblick eines zweilrnndertjährigen Riesen, dessen Wipfel 
in vierzig Metern Höhe die W·olkeu oft umschmeicheln, er­
kennt der Mensch im Schatten de., kerzengeraden und walzen­
förmig gewachsenen Stammes seine Dürftigkeit. In Sii<lwest­
europa wagen sie sich auf tiefgründigen Böden, in Tälern und 
an Hängen mit dichter Luftfeurh1e, ver:1111..er t durch eine hiiftigc 
l'foh]wurzel, nochmals fast um die 1-Iii]fte höhet· und vcrmiigen 
dort ein Alter von fünfhundert Jahren zu erreichen. 
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Arteigen ist ihr die pyramidall' Wuchsform, die sich 111it der 
Länge der Lebensjahre etwas rundlich ausbildet, um dann nach 
Abschluß des Höhenwachstums eine abgeplattete. nach innen zu 
leicht nestartig vertiefte Krone zu tragen, 

Als Schattholzart stellt die Gemeine Weiß- oder Edeltanne 
(Abies alba) an ihre Umgebung beachtliche Boden- und Klima­
ansprüche: mindestens zwei Drittel des Juhres müssen !rostfrei Rein. 
ßegelmüßige Spütfröste hemmen ihr Höhen- und Dickenwachs­
tum. Zu kalt ist ihr bereits die fichtenhestandene Mittellage des 
Harzes. Der Ursprung des Reimes „ Es grüne die Tanne. es 
wachse das Erz" wird vermutlich im Erzgebirge zu suchen sein, 
wenn nicht gar die ältere Bezeichnung Rottanne :füt· das Wort 
Fichte dem Dichter Pate stand. Bereits im vierzehnten Jahr­
hundert schreibt Konrad von Megenberg: ,,Du sollst wissen, daß 
die Meister in der Natur Föhrenholz und fl t·htenholz alles Tannen 
heißen mit dem gemeinen ~amen Ahic, ; aber sie sprechen, daß 
die rechte Tanne unter den dreien die al!credelstc sei, weil sie 
<Ins allcrwcißeste und allcduftigstc Holz hat." In einigen wenigen 

Landschaften Thüringens und Saehserns, im Erzgebi.ge, bevorzugt 
im Schwarzwald, in de.r Tschechoslowakei, Österreichs. der 
Schweiz und in Frnnkrcirh tritt sie bestandbildend oder auch 
horstweise auf. 

Die Rinde der Gemeinen Weißtanne ist in der Jugend glatt 
und bräunlich gefärbt. Erst mit zunehmendem '''achstum wirkt 
ihr Stnmm stumpf-wcißgr nu, um dann irn \ltcr zn einer in 
erkigen Schuppen abblätternden Tafelborke üherzuwerh,eln. Ihre 
Nadeln sitzen im Schatten oder Halbschatten kammförmig ge­
scheitelt acht und mehr Jahre lang an den Zweigen, wührencl 
sie im Wipfeltrieb den Sprossen spiralig entwachsen. Ein dunkel­
grüner Lackglanz überzieht sie. Zusammen mit der Ebenmäßig­
keit des W'uchses und der Holzgüte brnchten sie dem Baume 
den Namen Edeltanne ein. 

Ihre Mannbarkeit erreicht die einhäusige Tanne erst mit 60- 70 
Jahren. Lediglich dort, .,,Vo Tann und Fichten stehn am Waldes­
saum'· gestattet ihr der freie Stand einige Jahrzehnte früher 
Staubblüten in Form von spindclförmigcn gelben Kätzchen in 
den Achseln der Nadeln vorjähriger Zweige zu entwickeln. Dar­
über in den Wipfelästen stehen ~odann aufrecht auf den Zweigen 
die weiblichen Blütenstände in Form von griinlichen Zäpfchen. 
Warmes trockenes Wetter sichert den W"inden die Befruchtungs­
bereitschaft. Aufrechtstehend, im Gegensatz zu den hängenden 
Fichtenzapfen. reifen hier drohen die bräunlirhcn Frurhtträgcr. 
Sie können über zehn Zentimeter lang werden. Die Frncht­
schuppen sind kurz gestielt, oben breit abgerundet. Der drei­
kantige und terpcntinreiche Same besitzt einen breiten pergament­
artigen Flügel. \urh der Reife lösen sich die Fruchtschuppen 
mit dem Ent lassen der Samen mm Stiel: sie fallen also nicht 
wie die Fichtenzapfen zum Boden herab. 

Können die Tunnen in umerc \Välder eingesprengt werden~ 
Lohnt der einstige Erfolg die Forstarbeit? Es wäre begrüßens­
wert, wenn die For6tvcrwaltungen weitere geeignete Standorte 
in den Mittelgebirgen, im Hügc]land des Siidharzes, Thüringens 
sowie Sachsens für diese Baumart finden könnten, um damit 
zugleich zu helfen, die Einseitigkeit unserer Forsten zu lockern. 
Das leichte weiße Holz, ohne Kernfärbung. besitzt zudem viel­
seitigen Wirtschaftswert. 

Auch die kaukasische Nordmannstanne, deren Ansprüche an 
ßod-en und Klima geringer als jene der ,veißtanne sind, gehört 
neben der Coloradotannc h..aliforoiens in die Snatzuchtgärten 
der Itevierförstereien. - Wenngleich der wirtschaftliche und 
ästhetische Wert der Douglastanne bekannt und geschätzt wird, 
&ei denno-ch daran erinnert. daß sie erst 1827 nach Europa ge• 
langte. Herrliche Zeugen, ihres \Vachstumvermögens sind die 
riesigen Ve.treter: ihrer Art in Serrahn. In ihrer amerikaniS<:hen 
Heimat vermag die Douglasie iiber hundert Meter Höhe und 
vier Meter Dicke zu erreichen. Tannen halten selbstverständ­
lich im Wachstum mit den Pappeln keinen Vergleich aus. Ihre 
landschaftlichen Reize, verbunden mit ihren Wirtschaftswerten 
sind jenen jedoch um die Jahre ihrer Langsamentwfoklung um 
ein Vielfaches überlegen. {398) BN-z. 
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Sollen In Friedhöfen und Parken Vögel ,rcfongen 
oder herln11t werden 'l 

Es fällt oft schwer, verläßlich zu entscheiden, ob Fricdhiifo 
und Parke zum Fang oder zum Beringen von Vögeln geeignet 
sind. Gefühlsgemäß müssen Friedhöfe zum Fang von Vögeln 
gemieden werden. Auch die Fangarbeit mit dem Netz zwecks 
wissenschaftlicher Vogelberingung ist dort zu unterlas,cn. Der 
Friede dieser Stätte sei in jeder Beziehung unantastbar. 

Auch in kleineren Parkanlagen, die sich im Weirhbild ,on 
\\ ohnol'tcn befinden, wird Fang nnd Beringung. besonders mit 
Hilfe von .Netzen - auch wenn es nach der ßeringsanordnung 
geschieht - von der Öffentlichkeit verurteilt oder zumindest 
mit Mißtrauen belegt. Das Beispiel wirkt obendrein auf nicht 
zugelossene Fänger und Beringer verlockend. Wenn eine Be­
sonderheit unter den Vögeln. die für die \Vissenschaft von 
Wichtigkeit ist. beringt werden soll, findet dafür der ve rant­
wortlich arbeitende Bcringer auch den richtigen Weg. 

In grüßcnm Purken, die vielleicht sogar unmittelbare Ver­
bindung mit der freien Landschaft besitzen, ist ein Fang nach 
gesetzlichen Voraussetzungen möglich, die Beringung durchaus 
erwümcht. Fänger und ßeringcr, die sich dort jedoch srhnu­
stellcrisrh benehmen, sind auch hier am falschen Platze. 

Aus mancherlei berechtigten Gründen werden alle Naturschutz­
beauftragten gebeten, ihren gesetzlirhen Einfluß auf Auswüchse 
11nnachsichtli1·h uw,zuüben. (399) BN-:,;. 

Goldauge Florßle11te 

"\;icht nur größere Tiere stellen sich uns vol!endct schön vor, 
sondern auch d ie niederen oder kleinen unter diesen Geschöpfen 
wetteifern oft in· Form und Farbe untereinander. Das ,'v arum 
bleiben sie jedoch dem fragenden Menschen schuldig. In Wohn­
riiumen, Ställen, Lauben, Böden, Treppenfluren, W' intergiirten, 
unter Borken oder in l\fauerrihen überwintern die Florfliegen 
(Chrys.opidae). - Goldauge heißt eine Art unter diesen fein­
gliedrigen Netzflüglern , deren Augen goldig leuchten und des,cn 
schmaler und schlanker Leib von umschleierten Flügeln gesr.hittzt 
wird. 

Auch die Gemeine Florfliege {Chrysopa pcda) besitzt den 
gleichen schmalen arteigenen Leib, über den ein weißliches 
Längsband läuft. Glashelle, grünlich geäderte, netzartige Flügel 
überragen ihn in Ruhestellung um die Hälfte seiner Länge. In 
feinem (; egenbogcn zur Flügelrundung fallen die sehr langen 
blaßgclben Fühler über den Kopf nnch vorn. Die Eier werdr.n 
langgestielt an grünen Pflanzenteilen abgelegt. Das merkwürdige 
Gebilde galt vor gar nicht so langer Zeit als ein gestielter 
Pilz, der i rrtümlicherweise unter dem Namen Aseophorn ovalis 
hest:hrieben wurde. Aus diesen Stie!eiern schlüpfen die Larven, 
clie einem Ameisenlöwen iihnlich sehen. Ihre Nahrung besteht 
fast ausschließlich aus Blattläusen, was den Namen B!attlauslöwe 
für sie erklärt. Die Verpuppung geschieht in einem feinfasrigen 
Tönnchen, aus dem nach der: Wandlung eine Florfliege entsteigt. 
Ihr sommerlicher Aufenthaltsort sind Wälder und Gärten und 
alle sonstigen strauchbestandenen Landschaften. 

Die überwinternden Einzeltiere sind Träger ihrer Art. Ein 
Spritzen der Bäume, Vergasen der Räume u. ii. zehntet auch 
die Flod licg,·11. die neben den bekannten Muricnkiiferrhen, 
Schwebfliegen und zahlreichen anderen Kerbtieren trotz ihrer 
Zartheit bedeutende Vertilger der Blattläuse sind. Die ihr inner­
halb des Haushaltes der Natur zugedachte Regulierung des GJdch­
gcwicht-cs regt zur Bewunderung an. Man gönne den harmlosen 
Netzflüglern ihre Oherwinterungsplätze. Florfliegen sind keine 
Trüger von irgendwelchen Krankheiten, zerstören nicht und ver­
mögen auch nicht zu stechen. (400) BN-z. 

N ldat zur Veröfrentlldaong he1tlmmf 
K o n s II l t a t i o n c n i m B e z i r k H a 11 e. 

Am Freitag, 13. Februar. für Leitkreis Dessau: Freitag, 
20. Februar, für Leitkreis Weißenfels; Freitag, 27. Februar, für 

Leitkreis Sangerhausen: fiir Quedlinburg und Hnrzortc wird norh 
bekannt gegeben. BN-z. 
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